
Quarta!sp!an erfüHt
^ch beispielhafte Leistungen fast aller Betriebskollektive ist es ge- 

' "M. den Plan der Warenproduktion im L Quartal 1969 mit 198 Prozent, 
"iit 2,7 Mio überzuerfüllen. Das sind 23,7 Prozent vom Jahresplan, 

"er Übererfüllung sind vor allem der O-Betrieb mit 119 Prozent, der 
wieb mit 105 Prozent und die Lehrwerkstatt mit 101 Prozent betei- 

< Dagegen hat Rummelsburg den Quartalsplan nur mit 88 Prozent er- 
"nd einen Rückstand von 800 TM bis zum 1. Mai aufzuholen.

der Umsatzplan konnte mit 103 Prozent übererfüllt werden. Die 
"leiteten Maßnahmen zur Senkung der Vertragsrückstände haben 

gegenüber Februar zu einem Abbau von etwa 1 Mio geführt, trotz­
leisen wir Ende März noch 1,6 Mio Vertragsrückstände aus.

Planaufgaben sind im Monat April ebenso vorbildlich wie in den 
Sangenen Monaten zu erfüllen. Besonders ist darum zu ringen, daß 

April auch die noch vorhandenen Vertragsrückstände abgebaut 
""eine neuen zugelassen werden.

^zum 20. Jahrestag der DDR: 

hrennadei in Gold 
-e'

herzlichem Beifall begrüßten 
J 100 Delegierte unserer Be- 
^Sfuppe der DSF am 2. April 
plybhaus sowjetische und viet- 
,fische Gäste auf ihrer Konfe-

„Erwin Nöldner", RTV. Zehn 
Freunde wurden für ihre hervorra­
gende Arbeit mit Urkunden geehrt.

Die Zielsetzung der Betriebs­
gruppe zum 20. Jahrestag der DDR 
lautet: „Erringung der Ehrennadel 
der Gesellschaft für Deutsch-Sowje­
tische Freundschaft in Gold".

Die Leninbüste, die in jedem Jahr 
an den besten Bereich weitergege­
ben wird, errang der T-Bereich.

In einer Grußadresse an die so­
wjetische Botschaft verurteilen die 
Delegierten den Piratenakt der 
großmacht - chauvinistischen Mao - 
Tse-tung-Clique auf das entschie­
denste und versichern die Völker 
des Sowjetlandes ihrer uneinge­
schränkten Solidarität.

Gäste und Delegierte konnten im 
Garten bei einem Luftgewehr­
schießen ihr Können zeigen. Hand­
werkliches Geschick zeigten die Ar­
beiten der einzelnen Kollektive un­
seres Werkes für den Solidaritäts- 
Basar. Wünsche für ein weiteres So­
lidaritätskonzert des Betriebsfunks 
wurden entgegengehommen. Alle 
Einnahmen wurden dem Vietnam- 
Konto überwiesen, ;

Weniger als 100 Freunden im 
! 1949 wuchs die Mitgliederzahl 
j^hezu 1400 im Jahre 1968 an. 
, echenschaftsbericht wurde be- 
f rs die gute Arbeit im letzten 

jp hervorgehoben. Ein Ausdruck 
'T, War die Verleihung des 
^ 4 * „Kollektiv der DSF" an die 
°j.en Niederkirchner, EP und

Hochdruck herrscht zum Quartalsende in der Versandpackerei unseres Werkes.
Foto: Rehausen

Exporttermine sichern
Aufuf an atte Zutieferbetriebe iur Unterstützung 
der Ptanaufgaben im O-Betrieb:

März 1969 und im Kernbau beim 
4. April 1969.

Auf der Arbeitssitzung vom 19. 
März 1969 wurde den Kollektiven 
des O-Betriebes durch die FDJ-Lei­
tung des Ö-Betriebes die gesell­
schaftlich-ökonomische Zielstellung 
des Jugendobjektes „Jugoslawien- 
Export" erläutert.

In der anschließenden Diskussion 
wurde festgestellt, daß eine wesent­
liche Grundlage zur Absicherung des 
Planes von der Anlieferung der 
Materialien bestimmt wird, insbe- terstützung 
sondere aus den Betriebsteilen der Termine. 
Vorwerkstätten und Niederschön­
hausen. Der Beginn der Fertigung 
z. B. in der Wickelei lag beim 27.

Uns ist bekannt, daß zur Zeit noch 
wesentliche Teile fehlen. Wir sind 
der Ansicht, daß die noch fehlenden 
Teile nicht allein durch die opera­
tive Arbeit der staatlichen Leitung 
des O-Betriebes beschafft werden 
können. Wir fordern deshalb von 
allen Kollegen, die am Jugoslawien- 
Export-Auftrag arbeiten, volle Un- 

zur Absicherung der

FDJ-Leitung des O-Betriebes
Detlef Degner

dienstags und donnerstags in der 
Zeit von 10.30 Uhr bis 17.00 Uhr 
und Männer montags von 10.30 Uhr 
bis 17.00 Uhr, mittwochs von 8.00 
bis 13.00 Uhr und freitags von 9.00 
bis 17.00 Uhr „schwitzen" gehen.

Zwischenbilanz findende 2. Frauenkonferenz unseres
Im April ziehen alle Kollektive Werkes vor. Vorträge, Zwischenver- 

unkeres Werkes eine Zwischenbilanz tejdigungen im Titelkampf und 
in ihrem Kampf um den Staatstitel Frauenversammlungen, auf denen RltjtsDendeaktion 
„Kollektiv der sozialistischen Ar- öie Leiter Rechenschaft über die 
beit?. Förderung der Frauen ablegen, ge- Für die am 13. Mai stattfindende

""" uuwtet- hören zum Programm. Blutspendeaktion für das um seine
^rden am Donnerstag, dem Frauenkonferenz D 'HKr- Freiheit ringende vietnamesisch.

Dee mehr als 1000 Mädchen und Dampfbäder ..
Frauen unseres Werkes bereiten sich Die Sauna in unserer Poliklinik Volk können die Meldungen berei s 
im April auf die am 7. Mai statt- ist wieder geöffnet. Frauen können jetzt in der Poliklinik erfolgen.

yldetauf

L.. ......
L *1, ihr Können unter Beweis 
L Start ist um 13.30 Uhr im 
j Park „Ernst Thälmann".

.Militärischer Geländelauf ge- 
j'M Aktion „Signal DDR 20". 

jpOgen und Mädchen unserer
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Wie schön in den vergange­
nen Jahren wollen wir auch in 
diesem Jahr zum 20. Geburts­
tag unserer Republik einen 
Wettbewerb um die besten 
Wandzeitungen veranstalten 
Diesmal sollen der Kampftag 
aller Werktätigen, der 1. Mai, 
und der Tag der Befreiung

Beste

gesucht
vom Joch des Faschismus, der 
8. Mai, die Thematik der 
Wandzeitungen bilden.

Drei Preise
nen:

1. Preis
2. Preis
3. Preis

sind zu gewin-

75,— Mark
50,— Mark
25,— Mark

Die Wettbewerbswertung 
wird von einer Kommission 
aus Vertretern der DSF, der

Betriebsparteiorganisation, 
Betriebsgewerkschaftsleitung 

und der zentralen FDJ-Lei- 
tung vorgenommen.

Ab 25. April 1969 wird die 
Gestaltung der Wandzeitung 
zum 1. Mai und zum 8. Mai 
beurteilt. Wettbewerbssieger 
wird das Kollektiv, das bei 
den Auswertungen die höchste 
Punktzahl erhält. Der Gestal­
tung wollen wir keine Gren­
zen setzen. Es kann eine 
Wandzeitung zu beiden The­
men gestaltet werden.

Bei der inhaltlichen Gestal­
tung der Wandzeitungen zum 
Kampftag der Werktätigen 
sind die Losungen zum 1. Mai 
als Anregung zu betrachten. 
Die staatlichen Leiter, die 
Partei und Gewerkschaft wer­
den aufgerufen, die Wandzei­
tungsgestaltung zu unterstüt­
zen.

Wir bitten hiermit alle AGL- 
Vorsitzenden, ihre drei besten 
Wandzeitungen und deren 
Standort telefonisch dem Kolle- 
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Kollegin Keber (App. 247) 
zum 25. April zu melden.

Hausrath,
i. A. des Komitees zur
Vorbereitung des 1. Mai

15 Jahre
AWG

„Berliner
Bär"

Am 19. März fand im Klubhaus 
unseres Trägerbetriebes VEB TRO 
„Karl Liebknecht" die diesjährige 
AWG - Delegiertenkonferenz statt. 
Trotz ungeheiztem Saal hielten 
137 Delegierte fast drei Stunden 
aus und verhalfen der Konferenz 
zu einem vollen Erfolg.

Im Rechenschaftsbericht des Vor- * 
Standes wurde überzeugend darge­
legt, wie untrennbar das in der Ge- 
nossenschaft erreichte mit der Ent- ' 
Wicklung unserer Republik verbun­
den ist. Groß sind die Erfolge un­
serer Arbeiter-und-Bauern-Macht 
und stolz ist die Bilanz unserer Ge­
nossenschaft. Hunderten von TRO- 
Angehörigen konnte eine Neubau­
wohnung übergeben werden, vom 
traditionellen Typ in Johannisthal 
bis zum zentralbeheizten Typenbau 
in Friedrichshagen. 1161 Wohnungs­
einheiten mit einem Anlagever­
mögen von etwa 30 Mio Mark sind 
in der Bilanz verzeichnet.

Weiteren 90 Genossenschaftern 
wird noch dieses Jahr eine Komfort­
wohnung schlüsselfertig übergeben 
und 15 Familien kann durch Um­
setzung zu ausreichendem Wohn­
raum verholten werden. Auch dieses 
Jahr können wieder Mitglieder in 
die AWG aufgenommen werden. Der 
Aufnahmemodus wird etwa Ende 

I April/Anfang Mai im TRAFO be- 
[ kanntgegeben. Die Entscheidung 
I über Aufnahme trifft der Vorstand 
] in enger Zusammenarbeit mit der 
] BGL.
j Die Aufgabe des Vorstandes be- 
1 steht aber nicht allein darin, Woh- 
] nungen an Genossenschafter zu 
1 übergeben, sondern vielmehr den 
3 nicht unerheblichen Reparaturbe- 
] darf zu organisieren (im letzten 
3 Jahr wurden durch die Feierabend- 
] brigade Leistungen ohne Material 
3 in Höhe von über 30 TM erbracht) 
j sowie die 130 Hausgemeinschaften 
=} zu sozialistischen Wohngemeinschaf- 
i ten in Zusammenarbeit mit den Or-

Ein Wohnblock der AWG „Berliner Bär", Rudower Straße

nen und die sozialistische Men^ 
gemeinschaft zu fördern". r 

Der Vorstand hat also mit 1 
Stützung der Hausgemeinschaj 
ter sowie den gesellschafPi 
Kräften eine große gesellscha^ 
tische Aufgabe zu lösen. ;

Es wurde abschließend 
druck gebracht, daß die umfacw ; 
zeitaufwendige gesellschaftli^i 
beit der Vorstandsmitglieder < 
letztrangig durch staatliche 
gen angesehen wird. Die Zusage 
arbeit mit der BGL wurde 
herausgestellt, wobei eine 
engere Bindung zwischen 
BGL und AWG durch eine 
einbarung hergestellt werden 
Uber die Erfolge der 
sowie zu speziellen Dingen , 
Vorstand im Laufe des Jah^j 
TRAFO berichten.

Leuschner, Vorstand der

Wer kann das bezahlen?
Die Isolierkapazitäten sind i 

Da wir nach dem neuen j. 
etwa fünf Stunden Isolier^ 
pro Wandler einsparen 
würde uns eine schnelle Eint" 
sehr nützlich sein. Von der 
rialverschwendung ganz zu 
ge"' MWir können uns mit der ". 
monstrierten Arbeitsweise 
verstanden erklären und eH 
von den verantwortlichen 
eine sofortige Klärung. , 

Brigade „Anne^ 
Funke, Brigudi?'

____________________

ganen der Nationalen Front anzu­
leiten. Es konnte mit Freude be­
richtet werden, daß die Aktivität der 
meisten Hausgemeinschaften merk­
lich gestiegen ist, das dokumentiert 
sich durch vielgestaltige Mitarbeit 
in den WBA, durch gute Pflege des 
genossenschaftlichen Eigentums,
durch- eine immer besser werdende 
Ausschmückung der Häuser anläß­
lich staatlicher Höhepunkte und nicht 
zuletzt durch über 36 000 abgerech­
nete NAW-Stunden.

Gleichzeitig mußte aber auch fest­
gestellt werden, daß die hervor­
ragenden Ergebnisse vieler Hausge­
meinschaften nicht uneingeschränkt 
eine Kollektivleistung sind, sondern 
in vielen Fällen den Schrittmachern 
in der Wohngebietsarbeit zuzuschrei­
ben sind. Hier gilt es besonders, ent­
sprechend der Entschließung des 
II. Nationalkongresses, „alle Bürger 
für die Stärkung der DDR zu gewin-

Seit Monaten ist uns exakt be­
kannt, daß wir auf die 110-kV- 
Wandler mehr Isolation aufbringen, 
als notwendig ist. Im August 1968 
bereits wurde die Neuerervereinba­
rung Nr. R-38/68 mit einem Unter­
suchungsbericht von TRL abge­
schlossen. Darin wurde nachgewie­
sen, daß die verringerte Schaft­
isolation eingeführt werden kann.

Im Januar 1969 wurden nach die­
sem Muster zehn Wandler gefertigt 
und als gut befunden. Und jetzt 
herrscht Schweigen im Walde.

.in^

Durch die neuen Rentenverord­
nungen, die ab 1. Juli 1968 wirksam 
geworden sind, haben sich weitere 
Verbesserungen im Rentenrecht er­
geben. Um unseren Werktätigen da­
von Kenntnis zu geben, sollen hier 
einige wichtige Grundsätze zum bes­
seren Verständnis dargelegt werden.

Seit dem 1. Januar 1969 ist eine 
zweite Durchführungsbestimmung 
zur Verordnung über die Gewäh­
rung und Berechnung von Renten 
der Sozialversicherung in Kraft ge­
treten. Danach ist der Personen­
kreis, der Rentenleistungen nach der 
neuen Verordnung beanspruchen 
kann, erweitert worden.

Ein Invalidenrentner, der bereits 
vor dem 1. Juli 1968 Rente erhielt 
und weiter eine versicherungspflich­
tige Tätigkeit ausübt, hat bei Er­
reichen der Altersgruppe Anspruch 
auf eine Rente nach der neuen Ren­
tenverordnung, soweit die Voraus­
setzungen für die Gewährung einer 
Altersrente erfüllt sind. Bekanntlich 
können Invalidenrentner noch im

NeMes
Renten recErt

Lohndrittel arbeiten und sind als 
„Vollrentner" von der eigenen Bei­
tragszahlung zur Sozialversicherung 
befreit. Beiträge zahlen in diesen 
Fällen aber anteilig die Betriebe. In 
diesen Fällen kann der Invaliden­
rentner bei der zuständigen Sozial­
versicherung seines Wohnbezirkes 
einen Antrag auf Berechnung der 
Altersrente stellen. Die Sozialver­
sicherung prüft dann, ob die Rente 
nach dem beitragspflichtigen monat­
lichen Durchschnittsverdienst des 
Berechnungszeitraumes, der vor Be­
ginn des bisherigen Rentenbezuges 
erzielt wurde, höher ist als bisher. 
Die Rente wird dann in diesen Fäl­

len nach der neuen Verordnung und 
dem günstigeren höheren Durch­
schnittsverdienst berechnet und ge­
zahlt.

Eine weitere Verbesserung der 
Rentenleistungen ist gegeben, wenn 
ein Werktätiger in Ausübung seiner 
beruflichen Arbeit tödlich verun­
glückt bzw. an den Folgen eines 
Arbeitsunfalles oder einer anerkann­
ten Berufskrankheit verstorben ist. 
Die arbeitsfähige Witwe erhält un­
abhängig von ihrem eigenen Ver­
dienst eine Rente in Höhe von 20 
Prozent des beitragspflichtigen mo­
natlichen Durchschnittsverdienstes 
des Verstorbenen.

wird eine Ren"
Verordnung

Weiterhin wird eine Reiw 
der neuen 
wenn bei einem Unfallrenir* 
bereits vor dem 1. Juli 19°. 
Unfallrente bezieht, durch 
weiteren Arbeitsunfall ein i 
samt höherer Körperschaft 
gestellt wird. In diesen Fäß^T 
der prozentuale GesamtkörPj 
den aus allen Arbeitsunfähig 
gestellt. Die Neuberechnung 
Unfallrente erfolgt dann na"? 
günstigsten beitragspflichtig] 
natlichen DurchschnittsverdF 
einem dieser Unfälle.

Ein Anspruch auf Neubeb, 
besteht auch dann, wenn f 
schlimmerung der Folgen 
beitsunfalls eintritt und St' 
durch der Körperschaden 
destens 66% Prozent erhöht, 
diesen Fällen ist vom Wer" 
ein entsprechender Antrag . 
zuständige Sozial versichere* 
Wohnbezirk zu stellen.

E.
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Blickpunkt
HAMA

ihr euch veriassen
„Auf uns könnt

Parteiwahlen

Zu Beginn ihrer APO-Wahlbe­
richtsversammlung am 24. März 
empfingen die Genossen des V-Be- 
triebes Vertreter des Jugend-Objek- 
ws, der DSF-Bereichsgruppe und 
der Brigade „Fritz Heckert".

Die Mitglieder des Jugendobjektes 
«Rationelle Tealefertigung" über­
brachten ihre Verpflichtung, alle 
Kraft zur Erhöhung des technisch­
organisatorischen Niveaus des Pro­
duktionsprozesses im V-Betrieb und 
Rur Sicherung der Perspektivauf- 
Baben unseres Werkes einzusetzen.

Im Namen der Mitglieder der DSF 
Versicherte Kollege Turek, alle 
Kraft für die weitere Stärkung des 
Bündnisses mit der Sowjetunion ein- 
ausetzen und weitere Mitglieder für 
die Gesellschaft der Deutsch-Sowje­
tischen Freundschaft zur Stärkung 
der Bereichsgruppe zu gewinnen, 
l&r verurteilte die Handlungen der 
chinesischen Mao-Clique und betonte 

. Ui diesem Zusammenhang beson­
ders die Friedenspolitik der Sowjet­
union. Kollege Turek versicherte, 
daß alle Mitglieder der DSF die 
Beschlüsse der APO Wahlberichts- 
Versammlung voll und ganz unter­
stützen werden, um zur Stärkung 
Unserer Republik beizutragen.

«Wir versichern euch, liebe 
dessen, auf uns könnt ihr euch 
lassen", das waren die Worte 
Kollegen Schumacher von der Bri- 
Bade „Fritz Heckert". Das Haupt­
anliegen der Brigade liegt in der 
Stärkung unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates, da sie darin die 
Garantie für die Erhaltung des Frie­
dens ins Europa sehen.

Im Verlauf der Versammlung 
^hielten die Fragen der kontinuier­
lichen ideologischen Arbeit eine 
Sroße Rolle. Genosse Thiessis stellte 
d*e Frage, ob unsere Leiter schon 
**Hmer als sozialistische Leiter auf­

Ge- 
ver- 
des
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Diskontinuierliche Produktion = Erhöhte Kosten

BETRIEBSPLAN
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treten, und ging auf Mängel der 
Leitungsarbeit im N-Betrieb ein. 
Um die FDJ-Arbeit zu aktivieren, 
machte er den Vorschlag, im April 
ein Jugendforum durchzuführen.

In der Diskussion wurde kritisch 
der Stand der sozialistischen Ge­
meinschaftsarbeit ausgewertet. Die 
Bildung der Brigade „Fritz Heckert" 
sowie ihre Arbeit wurde als vorbild­
lich herausgearbeitet. Genosse Pohl 
berichtete u. a., daß bis auf 2 Kol­
legen jedes Brigademitglied eine 
konkrete gesellschaftliche Funktion 
ausübt, über die regelmäßige 
Rechenschaftslegungen erfolgen. Die 
Protokolle gehen zur Auswertung 
an die AGL, was der Genosse Kätz- 
ler besonders lobte.

In der Entschließung wurde fest­
gelegt, den Genossen zielgerichtete 
Parteiaufträge zu erteilen, die in 
den Parteigruppenversammlungen 
zu kontrollieren sind.

Zur Kontrolle der ökonomischen 
Aufgaben berichtet der Produktions­
leiter einmal monatlich vor 
APO-Leitung über den Stand.

Damit der V-Betrieb zu einem 
verlässigen Vertragspartner

der

zu- 
der 

Finalbetriebe wird, sollen die stän­
dige Produktionsberatung und die 
Betreichs-ABI stärker in die Lösung 
der Aufgaben einbezogen werden.

Die Unterstützung der FDJ-Arbeit 
orientiert darauf, daß der Maß- 
nahmeplan der Zentralen FDJ-Lei- 
tung im Wettbewerb zum Kampf um 
den Ehrenpreis des Ministerrates der 
DDR zum Schwerpunkt der Jugend­
arbeit im V-Betrieb wird.

Genosse Walter Thiessis wurde 
erneut als APO-Sekretär gewählt. 
Wir wünschen ihm und seiner neuen 
Parteileitung viel Erfolg in der wei­
teren Arbeit.

oder nicht.
einmal, daß Politik 
als das Konzentrat

Christa Brunn

Lenin sagte 
nichts anderes 
der ökonomischen Interessen einer 
Klasse bzw. einer Gesellschaft ist. 
Jeder Mensch vertritt aber in sei­
nem Leben bestimmte ökonomische 
Interessen, die der Zugehörigkeit zu 
einer entsprechenden Klasse in 
Gesellschaft entsprechen.

der

der 
be-

In unserer Gesellschaft, in 
keine antagonistischen Klassen 
stehen, hat letzten Endes jeder 
Mensch ein Interesse daran, daß die 
materiellen Bedingungen zur Erhö­
hung des Lebensstandards durch 
eine planmäßige Erhöhung des Na­
tionaleinkommens geschaffen wer­
den. Jeder vertritt auch seine öko­
nomischen Interessen, wenn er etwas 
dazu tut, daß unser Werk rentabel 
arbeitet und damit einen Beitrag 
zur Erhöhung des Nationaleinkom­
mens leistet. Damit gestaltet er aber 
bereits, ohne daß ihm das bewußt 
wird, die Politik unseres Staates 
mit, denn je stärker dieser auf öko­
nomischem Gebiet ist, desto wirk­
samer wird die Politik, die er nach 
innen und außen vertritt, sein.

Würde unser Kollege, der sich 
nicht mit Politik beschäftigen will, 
in Westdeutschland leben, könnte er 
natürlich versuchen, bei der Gestal­
tung seines persönlichen Lebens alle 
politischen Fragen sorgsam zu Ver­

1969
20 JAHRE DOR
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zum Leben
Hin und wieder hört man von 

Kollegen unseres Werkes die Mei­
nung, daß die Beschäftigung mit 
politischen Problemen etwas Un­
sauberes, den humanistischen Inter­
essen der Menschen Entgegengesetz­
tes und für den normalen Menschen 
Unnötiges sei. Ich möchte versuchen, 
zu begründen, warum ich der Mei­
nung bin, daß die Politik zum Le­
ben jedes Menschen gehört, ob ihm 
das bewußt ist

meiden. Dieser Versuch rettet unse­
ren Kollegen aber nicht davor, daß 
mit ihm Politik gemacht wird. Je 
mehr Menschen in einem solchen 
Staat sich von der Politik fernhal­
ten, desto günstiger ist dies für die 
im Bonner Staat herrschende 
Gruppe der aggressivsten Monopole^ 
um ihre ökonomischen und politi­
schen Interessen durchzusetzen. Dar­
auf ist die gesamte Tätigkeit der 
Presse, des Fernsehens, der Schla­
gerindustrie ausgerichtet.

Zu spät sind viele Menschen im 
zweiten Weltkrieg aufgewacht und 
haben zu spät erkannt, wohin ihre 
Gleichgültigkeit der Politik gegen­
über geführt hat.

Jeder Mensch muß sich in seinem 
Leben einmal entscheiden, ob er auf 
die Politik aktiven Einfluß nimmt 
oder ob er sich passiv der Politik 
gegenüber verhält, und welche Poli­
tik er vertritt.

Mir selbst wurde diese Entschei­
dung relativ leicht gemacht. Durch 
den Einfluß meiner Eltern habe ich 
zunächst mehr 
Politik unseres 
während meines 
mir dann durch 
mit der marxistisch-leninistischen 
Literatur ein fundiertes Wissen an­
geeignet und erkannt, daß der Poli­
tik bestimmte Gesetzmäßigkeiten zu­
grunde liegen.

Ergebnis dieses Erkenntnisprozes­
ses war mein Eintritt in die Partei 
der Arbeiterklasse. Die vergangenen 
20 Jahre der Entwicklung unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
haben eine entscheidende Etappe in 
meinem Leben bestimmt, damit 
habe ich aktiv und passiv an der 
Gestaltung der Politik unseres 
Staates teilgenommen.

Monika Walter, WAW

gefühlsmäßig die 
Staates vertreten. 
Studiums habe ich 
die Beschäftigung
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Genosse Jürgen Kleist, links im Foto, wurde erneut als Parteigruppenorganisator im Stufenschalterbau, R,
gewählt.

[ Um die[ Um die Parteiarbeit zu aktivieren, werden die Genossen mindestens in jeder zweiten Parteigruppenversamm- 
iung die Ergebnisse ihrer politisch-ideologischen Arbeit bei der Erfüllung der Verpflichtungen im Kampf um 
den Staatstitel einschätzen. Gleichzeitig werden dabei die weiteren Aufgaben bis zum 20. Jahrestag der Rep 
blik festgelegt.

Konkrete Parteiaufträge werden helfen, die Zusammenarbeit mit den gesellschaftlichen Organisationen zu ver­
bessern und die Kampfkraft der Partei zu stärken. Rehausen

Ptanerfütiung steht
im Vordergrund
: „Die Hauptaufgabe der APO ist 

die Mobilisierung aller Arbeiter, 
Angestellten und Angehörigen der 
Intelligenz zur unbedingten Siche­
rung der Planerfüllung im 20. Jahr 
des. Bestehens unserer Republik." So 
ijeißt es in der Entschließung der 
APO 7 (Rummelsburg).

Der Kampf um den Staatstitel ist 
auch in Rummelsburg zur Haupt- 
forni des sozialistischen Wettbewer­
bes geworden. 1968 kämpften 
31 Prozent der Kollegen um den 
Titel. Die APO 7 stellt es sich zum 
Ziel, bis zum 1. Mai alle Kollegen 
jiOOprozentig in den Kampf um den 
Staatstitel einzubeziehen. Damit sol­
lten gleichzeitig die Anfangspositio­
nen geschaffen werden, um bis zum 
^0. Jahrestag der DDR eine neue 
Qualität in der Wettbewerbsführung 
qü erreichen.
fJDurch regelmäßige Berichterstat- 
1)äng vor der APO-Leitung wird 
c^e Erfüllung der ökonomischen 
^thwerpunktapfgaben einer ständi- 
A&n Kontrolle unterzogen. Dazu ge- 
Hmren solche Aufgaben, wie die Er­
füllung von 78 Prozent der geplan­
ten Warenproduktion bis zum 
gg: Jahrestag der DDR, Einhaltung 
<j& geplanten Kosten im Haushalts- 
%(ch, Termineinhaltungen bei Ent- 
Weklungsthemen, die Vorbereitung 
<#r Serienproduktion für den Stern- 
Eynkt-Stufenschalter sowie die ter- 
jpftn- und qualitätsgerechte Siche-: 
i&ng der Exportaufträge für die 
Sowjetunion und Jugoslawien.

Um die betriebliche Zusammen- 
(^-arbejt:zu'y^b^sserny-ßhd^^^Apwi-

eine erste Beratung der APO-Lei­
tung R mit der APO-Leitung des 
V-Betrlebes statt. Diese Beratungen 
sollen quartalsweise fortgeführt 
werden.

Zielgerichtet ausgestaltete Wand­
zeitungen sollen Aussprachen, Foren 
und Versammlungen zu aktuellen 
Problemen ergänzen.

Um das innerparteiliche Leben 
interessanter zu gestalten, berät die 
APO-Leitung monatlich mit einer 
Parteigruppe aktuell-politische Pro­
bleme. Dabei werden gleichzeitig die 
Parteiaufträge kontrolliert. In den 
APO-Versammlungen werden diese 
Beratungen ausgewertet.

Bis zum 20. Jahrestag der Repu­
blik sollen sieben Kandidaten und 
10 Kämpfer für die Kampfgruppe 
gewonnen werden. Eine weitere 
Aufgabe sehen die Mitglieder der 
APO darin, den planmäßigen Auf­
bau der Zivilverteidigung und die 
Gewinnung von Soldaten auf Zeit 
zu unterstützen.

Besondere Aufmerksamkeit wid­
men die Genossen der Arbeit der 
FDJ. Die Unterstützung der Jugend­
arbeit spielt in allen Arbeitspro­
grammen der Parteigruppen eine 
Rolle. Es gilt jetzt, diese Programme 
schnell und konkret in die Tat um­
zusetzen.

Das Kollektiv „Erwin Nöldner" 
hat gute beispielgebende Leistun­
gen in der DSF-Arbeit aufzuweisen. 
Die APO macht es sich zur Aufgabe, 
dieses Beispiel auszuwerten und für 
den Betriebsteil zu verallgemeinern.
. Di<y. konthaitwlR?!^ der-''

Bericht üb einen
guten Gemsen

Ja, er leistet viel.
ErliebtnichtdieRuH.'t, 
denn sie ist eine Unfhzelner, 
aber er liebt den Ruh 
denn er ist eine Tugcartei.

Genosse Otto August wurde von 
den Mitgliedern der APO 7 mit der 
Funktion des APO-Sekretärs be­
traut. Unser Foto zeigt ihn im Ge­
spräch mit Genossen Rudolf.

Kart-Heinz Tusche!

APO-Leitung wurde durch konkrete 
Maßnahmen abgesichert, die gleich­
zeitig garantieren, daß sich die ge­
samte Leitung mehr als bisher für 
die Parteigruppenarbeit verantwort­
lich fühlt.

Er ist wie jedermann: j 
Erliebtes, zu lieben; j 
und liebt es, geliebt z6n. 
Dem Angenehmen ist'stan, 
das Unangenehme pflicht — 
aber er scheut es aucll

Und er ist nicht wie je 
Er ist bereit, all das 
und nochmehr: das Le 
zu opfern, damit es sj 
Liebe und AnnehmlicfSebe 
aller Art und für alle.

Kommst du in seinen 
so kennst du an nichtsaus.
Bist du eine Stunde ur&n Kollegen, 
so hast du was von ihi-
Bist du einen Tag unn, 
so hast du ihn kenne-

Er übersieht nicht 
in einem Kollegen daindige, 
aber er sieht vor alle 
in einem Rückständigeollegen. 
Ja, er sieht k!ar.
Nicht trüben ihn FehWick, 
denn wo von Fehlern * ist, 
da nennt er die seine

Werden die Namen c 
der besten Arbeiter z 
sein Name ist darur 
und er freut sich des 
Aber er freut sich au 
die ihn überflügeln.

Wie jedermanns Körj: 
erneuert sich auch de 
in sieben Jahren.
Aber in sieben Jahre 
erneuert sich sein Ge 
aus dem Brunnen 
der Partei.

Erlebte
TRO-Ge$chichte

Ich weiß nicht, 
geht: aber wenn 
wanne sitze, denke ich immer an so 
allerlei. Ganze Jahre ziehen da oft 
vorüber — uqd kaum noch zusam­
menzuzählen sind ihre vielen Ereig­
nisse. Denn schließlich bin ich ja 
schon an die Achtzig.

26 Jahre Monarchie, 15 Jahre Wei­
marer Republik; tausendjähriges 
Reich" und nun schon 20 Jahre in 
unserer Deutschen Demokratischen

ob nur mir das so 
ich in der Bade­

nen Wohnung, nur eine Stube, im­
mer noch im Hinterhaus — aber es 
war unser Alles, was die Bombe 
zerstörte.

Jahrelang noch, wenn meine Frau 
an der Glogauer 30 vorbeiging, ka­
men ihr die Tränen. Bis eines Tages 
ein neues Haus dort wuchs.

„Jetzt habe ich's überwunden, 
Gustav", sagte da meine Frau. Ja, 
so war das. Wir, unsere neue Zeit, 
bauten statt der „guten alten", die

in die Hände gespuckt und losge­
macht wie die Berserker!

Ja, so war das. Acht volle Jahre 
mobilisierte ich so als Vorsitzender 
des Aufbaukomitees des Transfor­
matorenwerkes die Kollegen zur 
Beseitigung der Trümmer. Auf die 
Leistungen, die da vollbracht 
den, konnten 
stolz sein.

Dafür habe 
eines Abends 
und zum Blöd: G-Süd in die Frank­
furter AHM führen können. Das 
Haus war noch nicht ganz fertig, mit 
einem Lichtstummel gingen wir die 
Treppen hinauf und 
wir beiden Alten nur 
tig geguckt ...

„Wat denn, Vater", 
fragt, „Li 
wohnen?", 
dann eine 
Und jetzt 
Fahrstuhl 
Warmwasser, ein modernes Wasch­
haus, ein Müllschlucker, Zentral­
heizung!

wir TROjaner
wur- 
sehr

ich dann meine 
an die Hand nehmen

Frau

dann haben 
noch andäch-

hat sie 
wirklich.hier sollen wirklich wir 

Erst einen Wohnkeiler, 
Stube im Hinterhaus . . . 
fahren Müllers mit dem 
nach oben! Ein Bad mit

QMsfav -
Republik — da habe ich sehen und 
urteilen gelernt.

Der Unterschied zwischen meinem 
Leben einst und jetzt ist so groß, 
daß er nicht selten mich selbst wun­
dert. Als kleiner Steppke reichte 
meine Welt vom dunklen Hof bis 
zum Müllkasten und hieß ausge­
rechnet noch „Blumenstraße". Ich 
war das zehnte Kind in Stube und 
Küche des Kellers in der Nr. 37.

Hoch oder tief, sagte mein Vater, 
wenn Mutter klagte: „Ach, könnte 
man doch im Vorderhaus oder er­
sten Stock wohnen!" Kellerwohnung 
oder unters Dach, etwas anderes 
ließ die Lohntüte nicht zu. Wann 
ich das erste Mal im eigenen Bett 
geschlafen habe, weiß ich nicht 
mehr, aber ich war wohl schon fast 
erwachsen. Unsere „Betten" waren 
zusammengenagelte Bierkisten, mit 
Stroh gefüllt, die tagsüber unters 
große Bett geschoben wurden. 
Nachts schliefen wir Kinder darin 
wie die Ölsardinen. Im Eisenbett 
aber schlief am Tag unser Schlaf­
bursche, denn Mutter war auf jeden 
zusätzlichen Pfennig angewiesen. So

auf einem Trümmerhaufen endete, 
1950 eine wirklich „gute neue" auf.

Damals, als die Partei zur Ent­
trümmerung rief, bin ich sofort ge­
gangen, weil ich das Gefühl hatte, 
solange nicht genug getan zu haben, 
die Zeit verändern zu helfen. Nun

Müllers, zwei von vielen, leben 
jetzt wirklich lebenswert. „Es meh­
ren sich die Jahre, der Mottenfraß 
zermürbt die Haare", heißt's. Ja, so 
ist's auch bei mir mit meinen schon 
80 Jahren. Und deshalb glauben 
mir manche kaum die 27 914 Auf-

So sah Zille die Wohnungsfrage. 
Gustav Müller kennt sie aus eigenem 
Erleben.

kam ich mir sehr erwachsen vor, als 
ich mit zehn Jahren auch schon 
verdiente". Früh um halb vier trug 

ich die „Morgenpost" aus. In der 
Schule schlief ich dann regelmäßig 
ein, und erst viel später verstand 
ich, was es heißt, in der Kindheit 
arbeiten zu müssen, statt lernen zu 
können. Nämlich dann, wenn sie 
einen beschimpften: „Na ja, ist ja 
bloß ein Arbeiter."

Ja ja, die „gute alte Zeit" ... Gut,
für wen? Für uns?

Immer habe ich schwer geschuftet.
Als Telegrammbote, als Briefträger selbst aus Arbeitern bestand. Und 
bin ich treppauf, treppab durch Ber- ich, Gustav Müller, wollte beweisen, 
lin.gekommen. Ich habe Mietsmah- wozu meine Hände taugen, 
nungen und Kündigungen ausgetra­
gen und viele Briefe mit dem „Im 
Feld gefallen". Das war im ersten 
Weltkrieg. Im zweiten stand ich 
dann selbst vor dem Nichts. Wieyiel 
Entbehrungen steckten in der klei-

war eine Regierung da, die zeigte, 
wie die Arbeiter leben können, die 
mit den Arbeitern dachte, weit sie

Nach-meiner Arbeit als Werk­
zeughärter im TRO ging ich fast je­
den Abend den Trümmern zu Leibe. 
„Na, wer hat Angst vor den Trüm­
merhaufen?" fragte ich ipanchmal 
die Kollegen und als Antwort wurde

baustunden, die ich von 19a2 bis 
1968 gemacht habe. Noch heute gehe 
ich jeden Tag auf unseren Platz in 
Köpenick und helfe dort im NAW. 
Und höre ich dann: „Donnerwetter, 
ist der Alte noch mobil und aktiv", 
dann bin ich darüber sehr glücklich. 
Mich alt und müde fühlen — nein 
— noch will ich geben und dafür 
auch mit gutem Gewissen die Schön­
heit unseres heutigen Lebens ge­
nießen.

www.industriesalon.de



or wenigen Wochen wunde in 
unserem Werk eine Gutachter­
sitzung des DAMW durchge­

führt. Auf der Tagesordnung stan­
den die Anträge des Betriebes für 
das höchste Gütezeichen der DDR 
für einige Transformatorentypen.

Als Maßstab für die Verleihung 
des Gütezeichens „Q" lautet die ge­
setzliche Formulierung:

=== „Das Gütezeichen ,Q'' wird 
== für Erzeugnisse mit hervor- 
= ragender Qualität, die den 
== tuissenschaftlich - technischen 

Höchststand bestimmen oder 
mitbestimmen und damit uer- 

= gleichbaren Spitzenerzeugnis- 
sen des Weltmarktes entspre- 
chen, verliehen."

Die angeführte „hervorragende 
Qualität" bezieht sich nicht nur auf 
das Erzeugnis selbst, also in unse­
rem Falle auf den Transformator, 
sondern wird auf verschiedene Ge­
biete des betrieblichen Reproduk­
tionsprozesses ausgedehnt. Man 
kann die Problematik in einzelne 
Gebiete unterteilen:
& die konstruktive Qualität
3 die technologische Qualität

das Betriebsverhalten der Erzeug­
nisse.

Jedes dieser Gebiete beinhaltet 
zahlreiche weitere Einzelfragen. Es 
kommt in unserer heutigen Wirt­
schaft sehr wesentlich darauf an, daß 
Erzeugnisse mit ausgezeichneten 
technischen Spitzenwerten auch 
kostengünstig gefertigt werden, so 
daß Hersteller und Verbraucher mit

ARCHIVARE !M WETTBEWERB
Wie bereits im TRAFO Nr. 19 vom 

vergangenen Jahr veröffentlicht, be­
finden sich die Archive der DDR zu 
Ehren des 20. Jahrestages in einem 
Wettbewerb mit dem Ziel, zur Stär­
kung unserer Arbeiter-und-Bauern- 
Macht beizutragen und 10 Mio Mark 
an ökonomischem Nutzen zu erbrin­
gen. Von Berlin wurde die Ver­
pflichtung übernommen, 1 Mio bei­
zusteuern, die aber auf Grund der 
guten Ergebnisse Anfang dieses Jah­
res auf 2 Mio erhöht wurde.

fdeoiogischer Wert
Der Arbeitskreis Berlin, unterteilt 

in acht Arbeitsgemeinschaften, ist 
intensiv an der Erfüllung der ge­

stellten Aufgabe tätig und bemüht, 
einen möglichst hohen Nutzen, der 
in ökonomischer Hinsicht auch nach­
weisbar sein muß, zu erzielen. Ne­
ben dem ökonomischen Nutzen ent­
steht auch ein großer ideologischer 
Wert, und zwar durch die zur Ver­
fügungstellung von Akten aus den 
Archiven über Kriegsverbrecher, für 
Dissertationsarbeiten, für die Erfor­
schung der Geschichte der Arbeiter­
klasse, als Beitrag zur Entwicklung 
des Werkes sowie Unterweisung von 
Lehrlingen und Schülern der Paten­
schulen.

Von vielen wird das Archiv jedoch 
als Informationsquelle noch nicht an­
erkannt, daher auch nicht entspre­
chend genutzt, sondern nur als Sam­

„Q" für Autonomlok- 
Transformator

einem volkswirtschaftlichen Gewinn 
arbeiten können. Man spricht von 
„volkswirtschaftlich effektiver Quali­
tät".

Bei der Untersuchung der 
===== konstruktiven Qualität muß 
=== von dem verantwortlichen 
== Entwicklungskollektiv nachge- 
== wiesen werden, daß entschei- 
===== dende Parameter des Erzeug- 
=== nisses mit vergleichbaren Er- 
==== Zeugnissen des Weltmarktes 
=== die Spitzenpositionen bestim- 
== men und überbieten. Dazu 
== dient der Erzeugnisvergleich, 
=== der als Bestandteil des Er- 
== Zeugnispasses vorgelegt und 
===== erläutert werden muß. Mit 
== diesen Untersuchungen wer- 
=== den gleichfalls Fragen der 
== konstruktiven Lösung, wie 
===== Wiederholbarkeit von Einzel- 
== teilen, Materialeinsatz usw., 
=== behandelt. Diese Untersuchun- 
=== gen ermöglichen eine Ein- 
== Schätzung über einige Voraus- 

Setzungen zur rationellen Pro- 
= duktion.

Mit der technologischen Qualität 
werden die Voraussetzungen bei 
den technologischen Unterlagen und 
in der Fertigung zur Herstellung 
von Erzeugnissen mit „hervorragen­
der Qualität" untersucht. In den 
technologischen Unterlagen, werden 
die Voraussetzungen zur musterge­
treuen Fertigung überprüft. Dazu 
zählen Fragen der ausführlichen Ar­
beitsgangfolge, der Einsatz von Vor­
richtungen und die erforderlichen 
Kontrollarbeitsgänge. In der Ferti­
gung sind die Sauberkeit, die Quali­
fikation der Facharbeiter und der 
verantwortlichen Leiter von Inter­
esse. Gleichzeitig werden Unter­
suchungen über das Niveau der ein­
gesetzten Maschinen und Vorrichtun­
gen sowie ihre Auslastung unter­
sucht.
= Zum Betriebsverhalten der 
== Erzeugnisse werden Ange- 
== bots- und Lieferfristen sowie 
== Störanfälligkeiten und Ser- 
== Vicemöglichkeiten analysiert. 
== Es ist für ein Erzeugnis von 
=== ausgezeichneter Qualität we- 

melstelle und Ablegeort von Alt- 
Schriftgut angesehen.

Die Arbeitsgemeinschaft Köpenick 
mit 28 Archivaren hatte keine 
schriftlich bindende Verpflichtung 
zum Wettbewerb abgegeben, war 
aber an der Realisierung mit 8000 
Mark beteiligt, wovon TRO rund 
1000 Mark Anteil hatte.

Nutzen mitteüen
Auf einer Arbeitstagung wurde 

dieses Versäumnis der Köpenicker 
Archivare nachgeholt, die Situation 
ernsthaft überprüft und auf konkre­
ter Basis eine Verpflichtung von 
210 000 Mark übernommen. Für das 
Zustandekommen dieses hohen Wett­
bewerbszieles ist auf die gute Arbeit

== sentlich, daß auch die Liefer- 
=== fristen weltmarktfähig sind. 
== Für das Betriebs verhalten 
== sind auch die Kundendienst- 
== leistungen bei der Montage 
===== oder bei eventuellen Repara- 
== turen sowie das Vorhanden­
es sein von ausreichenden Er- 
= Satzteilen zur kurzfristigen 
=== Behebung bei Ausfällen von 
== besonderer Wichtigkeit.
Die angesprochenen Probleme stel­

len einen Ausschnitt der Unter­
suchungen dar, die der Gutachteraus- 
schuß im Betrieb durchführt. Der 
Ausschuß setzt sich aus Mitarbeitern 
des DAMW, Spezialisten der Ver­
braucherindustrie, Experten von an­
deren Institutionen sowie Mitarbei­
tern der TKO des Betriebes zusam­
men. Zur Vorbereitung der Gut­
achtertagung wird durch die TKO 
im Rahmen der Betriebskontrollen
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eine Einschätzung zum Antrag vor- 
genommen, so daß eine gezielte ] 
Untersuchung und Behandlung mög- i 
lieh wird. .

Für den Lokomotivtransformator ' 
BMKRWQ 6301 10 hat das DAMW 
im Ergebnis dieser Untersuchungen 
das Gütezeichen „Q" mit dem Prüf- L 
Zeugnis Nr. 2-180-69 ausgesprochen.

Wir beglückwünschen die Mit- in; 
arbeiter der beteiligten Kollektive itu 
zu diesem Erfolg. Die Erteilung die- (te 
ses Gütezeichens soll Ansporn für izi 
weitere gute Ergebnisse im Ringen 
um eine hervorragende Qualität sein

Baumert h g
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des Archivars Weidemann, Funk- K 
werk Köpenick, hinzuweisen, der auf i 
Grund seiner Archivunterlagen den tfe 
Nachweis erbringen konnte, daß 
vom Anlagenbau angeforderte 
Aggregate bereits geliefert waren Pt 
Auch das TRO-Archiv kann seinen ht 
Anteil vergrößern, wenn alle Bezie-n 
her von Archivakten den ökonomi-]^ 
sehen Nutzen mitteilen würden. pQ 

Die Leitung der Arbeitsgemein- ite 
schäft Köpenick in Verbindung mitim 
dem Rat des Stadtbezirkes, Sach- hr 
gebiet Archivwesen, stellte sich fer-tei 
ner die Aufgabe, jedes Archiv in; 
Köpenick aufzusuchen und die^ 
Archivarbeit zu aktivieren, notfalls  ̂
sozialistische Hilfe zu geben oder zupr 
organisieren, damit die eingegan-*^ 
gene Verpflichtung eingehalten bzw. 
Überboten wird. p*

Das TRO-Archiv würde sich die-; 
ser Hilfeleistung anschließen.

Erich Fischer, Betriebsarchivar '

Richtig 
fahren

Der Wettbewerb „Aufmerksam 
und rücksichtsvoll — ich bin dabei!" 
hat bei vielen Millionen Verkehrs­
teilnehmern große Bereitschaft zum 
aufmerksamen und rücksichtsvollen 
Verhalten im Straßenverkehr aus­
gelöst.

Auch das Verkehrssicherheitsaktiv 
des VEB TRO hat sich 1968 an die­
sem Wettbewerb beteiligt und 
konnte innerhalb des Stadtbezirkes 
Köpenick den vierten Platz belegen.

Dazu allen Mitgliedern des Ver- 
kehrssichgrheitsaktivs TRO herz­
lichen Glückwunsch.

Aber auch dieses Jahr gilt es wie­
der, „aufmerksam und rücksichts­
voll — ich bin dabei!" Was ist zu 
beachten?

Genaue Kenntnis und Beachtung 
der Verkehrsvorschriften, um keine 
Gefahr herbeizuführen.

Richtiges, höfliches und hilfsbe­
reites Verhalten gegenüber anderen 
Verkehrsteilnehmern, insbesondere 
Kindern und älteren Bürgern. Wir 
sollten uns stets davon leiten lassen, 
d$ß jede Verletzung einer Verkehrs­
vorschrift, mag sie auch noch so ge­
ring erscheinen, zu einem Unfall 
führen kann, wobei Menschen ver­
letzt oder getötet, Fahrzeuge oder 
Ladungen beschädigt oder zerstört 
werden.

Wenn man nicht ganz sicher ist, 
ob man in dieser oder jener Situa­
tion sich richtig verhalten hat, sollte 
man sich auf alle Fälle bald Klar­
heit verschaffen, damit in Zukunft 
das Richtige getan wird.

Zahlen zum Nachdenken
So ereigneten sich beispielsweise 

im Sommerhalbjahr 1968 in unserer 
Republik 290 Unfälle deshalb, weil 
die Unfallverursacher die entspre­
chenden Bestimmungen der Stra­
ßenverkehrsordnung nicht kannten. 
Besonders tragisch aber ist es. daß 
im Straßenverkehr unserer Repu­

blik etwa alle 70 Minuten ein Kind 
verletzt und alle 33 Stunden ein 
Kind getötet wird.

Jeder vierte Leichtverletzte, jeder 
dritte Schwerverletzte und jeder 
zweite auf unseren Straßen getötete 
Fußgänger ist ein Bürger im Alter 
von über 60 Jahren. Laut Statistik 
haben Kinder und alte Bürger im 
hohen Maße ihren Unfall selbst ver­
schuldet.

Aber kann man in solchen Fällen 
von „Schuld" sprechen?

Bei den Kindern liegt es am we­
nigsten daran, daß sie die Ver­
kehrsvorschriften nicht kennen. Sie 
werden zu Hause, im Hort und in 
der Schule rechtzeitig unterrichtet 
und kennen sich manchmal besser 
aus als Erwachsene. Aber sie haben 
noch nicht die Fähigkeit, sich stän-, 
dig zu konzentrieren und bei Gefahr 
richtig zu reagieren.

Anders liegen die Dinge bei älte­
ren Bürgern, Sie sind den körper­
lichen und geistigen Anforderungen 
des Straßenverkehrs oft einfach 

nicht mehr gewachsen. Der alte 
Mensch sieht und hört ein heran­
nahendes Fahrzeug oft zu spät und 
kann nicht mehr rechtzeitig reagie­
ren.

Noch eine Bitte an alle Kraftfahj 
rer: Gerade im Frühjahr gibt es viel} 
Schmutz und große Regenpfützen. 
Deshalb nicht unnötig dicht am Geh­
weg entlangfahren und nicht rück­
sichtslos durch Wasserlachen, so da0^' 
die Fußgänger von oben bis unten- 
bespritzt und die Kleidung verdor'iü 
ben wird. ißt

18

te
Gefahren vermeiden

Im Wettbewerb 1969 „Aufmerk^'e 
sam und rücksichtsvoll — ich bi^b 
dabei" muß es also heißen: Imme^c 
und überall auf den anderen Ver-hc 
kehrsteilnehmer Rücksicht nehmenDn 
um Gefahren zu vermeiden, den anha 
deren das Fahren und Gehen nicht 
unnötig zu erschweren, sie nicht 
behindern und nicht zu belästigen^

Wenn wir das tun, fahren wü 
richtig.

Noack, Meister der VI
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irischer
"der 
sucht
! dem „BaH der Neuerer" am 

gingen ein Bildband über
'o und ein Biidband über Ägyp- 

geheimnisvolle Weise ver- 
i Diese Bildbände hatten der 

Völlger, Abt. Sw, und seine 
au, Abt. VFW, bei einer Quiz- 
gewonnen.
die Bildbände gefunden oder 

' gestellt hat, wird gebeten, 
' bei der BGL oder beim Kol- 

Völlger (Tel. 159) abzugeben.
Grünpflanzen, wie hier im Speisesaal des V-Betriebes, verschönern seit 
kurzer Zeit Aufenthaltsräume und Frühstücksecken. Foto: Rehausen

uristik — Wandern — Lebensfreude
i dieser Losung werden die 
. 1^ der Republik aufgefordert, 

Mfen, daß der Beschluß des 
*rates über die weitere Ent- 

' *ug des Sportes und der Kör- 
e ttur bei der Gestaltung des ent- 

gesellschaftlichen Systems 
' ^ialismus verwirklicht wird.
, } Sehen davon aus, daß der 

^tim Menschenbild des Sozia- 
t ^gehört. Die Verantwortung für 

Gesunderhaltung und Lei- 
' Fähigkeit aller Bürger bis ins 

^ter tragen alle gesellschaft-
- Kräfte. Somit müssen Körper- 
d} Sport und Arbeitskultur 
n [festen Platz in unserer sozia- 
ß PM Menschengemeinschaft ein- 
e h. Die BAG Touristik und 
i. N will mithelfen, daß der 
nfatsbeschluß auch in unserem 
.-p verwirklicht wird.

^erden einmal im Monat im 
0" einen mit mehreren

^'bert versehenen Wandertip
'etlichen. Freunde der Tou- 

*'^hd des Wanderns sind auch 
' ^itnatkundler.

hi .
iei Abstimmung der Klubhaus- 
isARO erfolgt einmal im Monat 
:u^rem Klubhaus eine Zusam- 
i-*bft aller interessierten Kol-
v.

legen. Bild- und Fachvorträge sollen 
unser Wissen bereichern und Anlei­
tung zum Handeln sein. Gleichzeitig 
sind wir auch bemüht, den Brigaden

Und hier der erste Wandertip: gum alten BfieSekfUg
Das Briesetal ist das schönste 

Landschaftsschutzgebiet im Kreis 
Oranienburg. Mit der S-Bahn geht 
es bis Birkenwerder. Nach Verlas­
sen des Bahnhofes die Straße paral­
lel zur S-Bahn in Fahrtrichtung 
Oranienburg weitergehen bis Anfang 
Boddensee. Durch die Bahnüberfüh­
rung und den Waldweg zur Kolonie 
Briese benutzen. Nach 1,5 km Fuß­
weg ist der Briesekrug erreicht. 
Fritz, der Krugwirt, ist ein Original, 
der seinen Gästen Speis und Trank 
mit lustigen Zitaten gewürzt kre­
denzt. Interessant ist das neu ein­
gerichtete Jagdzimmer.

Der 8 ro)!t wieder
Waagerecht: 1. Moskauer Unter­

grundbahn, 5. Gestalt aus der Oper 
„Eugen Onegin", 8. Sport-Spielgerät,
11. Funkmeßverfahren, 12. männ­
liche Ente, 13. Bitte um Antwort, 
14. weiblicher Vorname, 15. Löh- 

--------------------------------------------------

h'!
k'^- 3. 1969 verstarb plötzlich 
^erwartet unser Kollege Fritz 
sA im Alter von 63 Jahren.

^etn Verstorbenen verlieren 
stets pflichtbewußten und 

^iten Mitarbeiter.
- seh' 1951 Angehöriger un- 

erkkollektivs und als Revisor 
' Jeich des Hauptbuchhalters 

seinen fachlichen Auf- 
[ er seine gesellschaftlichen 

in der DSF und der Ge- 
^tt stets gewissenhaft erfült.' 

/.Angehörigen des Hauptbuch- 
?t)Aeiches werden sein Anden- 
/if^hren halten.

und Kollektiven, die um den Titel 
kämpfen, bei der Erfüllung ihrer ge­
sellschaftlichen Verpflichtungen zu 
unterstützen.

Der Rückweg kann an der Förste­
rei vorbei zum S-Bahnhof Borgsdorf 
erfolgen, etwa 2,5 km Wegstrecke. 
Derjenige Wanderer, der das Briese­
tal mit seinen Naturschönheiten aus­
kosten will, benutze den Naturlehr­
pfad längs der Briese aufwärts bis 
Zühlsdorf, etwa 12 km, und fahre 
dann heimwärts mit der Heidekraut­
bahn.

Vielleicht, liebe Kollegen, probie­
ren Sie es einmal.

Werth, N.
BAG Touristik und Wandern

25. Rennstrecke, 26. Stadtteil von 
Hamburg, 28. .Teil des Beins, 29. 
Hundeschlitten in Tschuktschen, 30. 
kleine Währungseinheit in Korea, 32. 
Brennmaterial, 33. Schreitvogel, 34. 
Schüler, 36. Kinderspeise, 37. Win-

URANM-HPS
8. April 1969, 17.00 Uhr: Berliner

Stadtbibliothek, Breite Str. 32—34
Treffpunkt Datenverarbeitung:
Speicherorganisation und Infor­

ma ti onsrech er ehe
Referent: Herr Dr. per. nat. Winde, 

Direktor des Zentralinstituts für In­
formation und Dokumentation Ber­
lin

9. April 1969, 16.30 Uhr: Berliner 
Stadtbibliothek, Breite Str. 32—34

Militärpolitisches Forum: Die
Funktion der NVA als Kern der so­
zialistischen Landesverteidigung 

Referent: Generalmajor Helmut 
Poppe, Stadtkommandant von Ber­
lin

10. April 1969, 19.30 Uhr: Berliner 
Stadtbibliothek, Breite Str. 32—34

Finnland — Land der 1000 Seen 
(3-D-Raumbild-Vortrag unter Ver­
wendung von Stereo-Brillen)

Referent: Herr Gerhard Kraft, 
Bernburg

12. April 1969, 14.30 Uhr: Berliner 
Stadtbibliothek, Breite Str. 32—34

Vortragsreihe: Kunstdenkmäler in 
der D DR

Bau- und Kunstdenkmäler längs 
der Elbe von Bad Schandau bis 
Strehla (Teil II)

Referent: Herr Dr. Dohmann, 
Humboldt-Universität zu Berlin

13. April 1969, 10 Uhr: Berliner 
Stadtbibliothek, Breite Str. 32—34

14. Medizinischer Sonntag: Der Pa­
tient und die elektronische Daten­
verarbeitung

Referent: Herr Prof. Dr. med. 
habil. Buchmüller, Institutsdirektor 
f. med. Physik und Biophysik der 
Humboldt-Universität zu Berlin

19. April 1969, 14.30 Uhr: Berliner 
Stadtbibliothek, Breite Str. 32—34

Filmvortrag: Bergsteiger-Expedi­
tion in das Hindukusch-Gebirge

Referent: Herr Dipl.-Ing. Vladimir 
Sedivx 

geschnittener Rauchtabak, 47. Was­
sersportfahrzeug, 48. das Kriechstoß­
schwimmen, 49. Rat der Alten im 
alten Rom, 50. Jurist, 51. Deich­
schleuse, 52. Backmasse, 53. orga­
nische chemische Verbindung.

Senkrecht: 1. Verbindungsstück für 
zwei Rohrenden, 2. Transportgerät, 
3, Zorn, 4. deutscher Grenzstrom, 5. 
Morgenland, 6. Handbewegung, 7. 
Fläche, 8. Titelgestalt einer Oper von 
Gershwin, 9. afrikanisches Lilien­
gewächs, 10. Schubfach, 17. Greifzir­
kel, 19. eine der Nordfriesischen In­
seln, 21. An- und Verkauf von Wa­
ren, 23. Fachmann, Spezialist, 24. 
Windbluse, 25. Rückstand der Teer­
destillation, 26. produktive Tätigkeit,
27. Truppenspitze, 31. Landstreit­
macht, 35. Beratung einer Gesetzes­
vorlage in der Volkskammer, 36. 
weiblicher Vorname, 37. Rennbeginn, 
38. Nebenfluß der Donau, 39. Brauch, 
40. Nagetier, 41. Stacheltier, 42. Kar­
tenspiel, 44. Schriftstück, 45. größter 
rechter Nebenfluß der Kura.

Auftösung aus Nr. 13
Waagerecht: 1. Fakt, 5. Stop, 8. Ar­

ber, 9. Same, 10. Mode, 12. Pfau, 
14. Igor, 15. Hoffmann, 17. Oedem, 
19. Warte, 22. Altemuehl, 26. Irun,
28. Hans, 29. Werg, 30. Idee, 31. 
Elite, 32. Null, 33. Anne.

Senkrecht: 1. Fisch, 2. Kampfer, 
3. Treff, 4. Genua, 6. Trog, 7. Peer, 
10. Mine, 11. Dose, 13. Amsel, 16. 
Norma, 18. Dresden, 20. Aare, 21. 
Tag, 23. Thale, 24. Unita, 25. Luege,
26. Iwan, 27. Ural.

/I'
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Auch in diesem Jahr linden wieder 
Jugendweihen statt. Was vor einigen 
Jahren noch von vielen Bürger unse­
rer DDR mit Abstand betrachtet 
wurde, ist heute, im Jahre 1969, zu 
einer schönen Tradition herangereift.

Das große Gelöbnis, unsere: 
treu zu dienen, legten die 1 
weiheteilnehmer gemeinsam E

Als Krönung wurde unser! 
gen Freunden ein Blumenstra

!

So trafen sich am Sonntag, dem 
30. März 1969, wieder viele Jugend­
liche im festlichen Gewand mit ihren 
Eltern und Freunden im Klubhaus 
„Erich Weinert", um dort dem großen 
Festakt beizuwohnen.

Den ohnehin festlichen Rahmen 
erweiterte man durch Vorträge, 
Chorgesänge und einer Kapelle unse­
rer Volkspolizei.

64 Jungen und Mädchen et 
am 30. März im KWO-K! 
„Erich Weinert" die Jugendwj

Buch sowie die sozialistische ' 
sung unserer DDR Überreichti 

Mit der Nationalhymne 
man die Feierlichkeiten der J 
weihe 1969 ab.

Vinzenz Raatz, Kl
-----------------------------------------------------

Erfolgreiche lugendstunden U
GDurch interessante, lebensverbun­

dene und erlebnisreiche Jugend­
stunden wurden die Mädchen und 
Jungen zielstrebig auf das Gelöbnis 
zur Jugendweihe vorbereitet. Fünf 
Themen umfaßte das Programm der 
Jugendstunden: Die DDR — unser 
sozialistisches Vaterland; unsere Ar­
beit — eine Sache der Ehre; Wissen­
schaft, Technik und wir; Der Sinn 
unseres Lebens; Dem Sozialismus ge­
hört die Zukunft.

Sie kennen ihren Weg
Die Festansprache hielt Herr Ober­

lehrer Dieter Harmsen, Mitarbeiter 
im Ministerium für Volksbildung. Zu 
Beginn dankte er den Eltern und 
Lehrern für ihre Bildungs- und Er­
ziehungsarbeit.

Die beiden Schüler Klaus Lemberg 
und Lutz Saul, Klasse 8 a, entschlos­
sen sich, Offiziere unserer NVA zu 
werden. Sie haben erkannt, worauf 
es ankommt; sie wollen junge Revo­
lutionäre sein.

Für die Jugendlichen der „Karl- 
Liebknecht-Oberschule" gehörten da­
zu unter anderem die Teilnahme an 
einer Kampfgruppenübung, die Be­
sichtigung wichtiger Abteilungen un­
seres Werkes und Gespräche mit 
den Kollegen, der Besuch des Neue­
rerzentrums und eine Führung durch 
die URANIA, die Teilnahme an einer 
Gerichtsverhandlung, Exkursionen 
nach Dresden und Rostock sowie die 
Gestaltung einer improvisierten Ab­
geordnetentagung.

Auch die Schülerin Doris Frisiekei 
Klasse 8 b, die den Beruf einer Che­
mikerin erlernen wird, stärkt durch 
ihre vorbildliche Lemhaltung und 
hohe Lernergebnisse unsere DDR. 
Sie eifert ihrer Patenbrigade „Wil­
helm Pieck" aus dem VEB TRO 
nach, die bereits fünfmal mit dem 
Staatstitel „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit" ausgezeichnet werden 
konnte.

Seid Euch bewußt der Macht

Die Macht ist Euch gegeben, 

daß ihr sie nie, nie mehr 

aus den Händen gebt.

Johannes R. Becher
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GELÖBNIS
Liebe junge Freunde!

Seid ihr bereit, eis junge Bür­
ger unserer Deutschen Demokra­
tischen Republik mit uns gemein­
sam, getreu der Verfassung, für 
die große und edle Sache des So­
zialismus zu arbeiten und zu 
kämpfen und das revolutionäre 
Erbe des Volkes in Ehren zu 
halten,

so antwortet; Ja, das gehoben 
wir!

Seid ihr bereit, als treue Söhne 
und Töchter unseres Arbeiter- 
und-Bauern-Staates nach hoher 
Bildung und Kultur zu streben, 
Meister eures Faches zu werden, 
unentwegt zu lernen und all 
euer Wissen und Können für die 
Verwirklichung unserer großen 

humanistischen ideale einzuset­
zen,

so antwortet: Ja, das geloben 
wir!

Seid ihr bereit, als würdige 
Mitarbeiter der sozialistischen 
Gemeinschaft stets in kamerad­
schaftlicher Zusammenarbeit, ge­
genseitiger Achtung und Hilfe zu 
handeln und euren Weg zum 
persönlichen Glück immer mit 
dem Kampf für das Glück des 
Volkes zu vereinen,

so antwortet: Ja, das geloben 
wir!

Seid ihr bereit, als wahre Pa­
trioten die feste Freundschaft 
mit der Sowjetunion weiter zu 
vertiefen, den Bruderbund mit 
den sozialistischen Ländern zu 
stärken, im Geiste des proletari­
schen fnternationalismus zu 

kämpfen, den Frieden zu schüt­
zen und den Sozialismus gegen 
jeden imperialistischen Angriff 
zu verteidigen,

so antwortet: Ja, das geloben 
wir!

Wir haben euer Gelöbnis ver­
nommen, ihr habt euch ein hohes 
und edles Ziel gesetzt. Feierlich 
nehmen wir euch auf in die 
große Gemeinschaft des werktä­
tigen Volkes, das unter Führung 
der Arbeiterklasse und ihrer re­
volutionären Partei, einig im 
Willen und Handeln, die ent­
wickelte sozialistische Gesell­
schaft in der Deutschen Demo­
kratischen Republik errichtet.

Wir übertragen euch eine hohe 
Verantwortung. Jederzeit wer­
den wir euch mit Rat und Tat 
helfen, die sozialistische Zukunft 
schöpferisch zu gestalten.

Aus der Seht
geptaude^

' ........... ...........................

R
* Atn 31. März 1969 fand im 
saal die Berichtswahlver.s^t 
der SPO der SED statt.
* Die Kommissionen des
beirates für Berufsfindung, 1': 
lienerziehung und für mat% 
gienische Fragen haben 
Arbeit begonnen. Ftf

Alle FDJler, Pioniere urk j, 
bereiten sich auf die Schul' 
vor. 15. April Eröffnung der ) 
der Schule, 16. April Fest ö 
sehen Sprache und Fest de 
stufe, 23. April Rezitator^ 
Erzählerwettstreit.

Die Pioniere und Schüle'^' 
gen sich an der Galerie cR* 
lismus.

Am 24. April feiert un^il 
Singeklub sein einjähriges

Am 24. April findet von 
20.00 Uhr die nächste Elte' 
stunde statt.

Sei
V.
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